
Alpenverein wandert
nach Bruckberg
ANSBACH–DieWandergruppeder

AlpenvereinssektionAnsbach lädt für
Sonntag, 15. November, zu einerWan-
derung nach Bruckberg ein. Fahrge-
meinschaften treffen sich um 9 Uhr
am Parkplatz vor dem Onoldiasaal
und fahren bis zum Parkplatz am
Schwarzweiher. Von dort geht es auf

dem Bruckberger Weg über Gebers-
dorf und Frankendorf hinauf nach
Forst zur Stephanuskirche. Mittags-
einkehr ist im Brauereigasthof Dorn
in Bruckberg. AmNachmittag geht es
über Rückersdorf, Wustendorf und
Thurndorf zurück zumParkplatz. Die
Gehzeit beträgt etwa vier Stunden.
Informationen erteilt Hanne Körner
unter den Telefonnummern
0981/86148 und 0176/31306844.

Obdachlosenherberge nimmt erste Flüchtlinge auf
„Vorübergehende Maßnahme“ – 57 neue Asylsuchende sollen nach Eröffnung in Beckenweiherhalle kommen

ANSBACH (dre) – Seit dem 2.
November sind Asylbewerber in
der Obdachlosenherberge zur Hei-
mat in der Schaitbergerstraße un-
tergebracht. Bis die Beckenwei-
hersporthalle für Flüchtlinge be-
zugsfertig ist, müssen Obdachlose
deshalb in verschiedenen Pensio-
nen unterkommen.

Rund 550 Flüchtlinge wohnen
momentan in Ansbach an verschie-
denen Standorten – ein kleiner Teil
davon auch vorübergehend in der
Obdachlosenherberge zur Heimat.
„Nach meinem Informationsstand
hat es noch am 30. Oktober keine
Obdachlosen gegeben“, betonte So-
zialreferent Holger Nießlein. Am 2.
November seien dann allerdings
doch vier Menschen ohne festen
Wohnsitz in der Herberge unterge-
bracht gewesen, die dann in Pensi-
onen untergekommen seien. Dies
sei eine „vorübergehende“ Lösung,
deren Kosten die Stadt übernehme.
Anfangs sei die Herberge mit 14

Flüchtlingen voll belegt gewesen.
Aber es komme auch vor, dass die

Menschen die Unterkünfte verlie-
ßen und „einfach verschwinden“.
„Aktuell befinden sich sieben
Flüchtlinge in der Herberge.“ Al-
lerdings könne sich diese Zahl eben

jederzeit kurzfristig ändern. Pensi-
onen sollen als Alternativen für Ob-
dachlose genutzt werden, bis am 23.
November die Beckenweiherhalle
als Flüchtlingsunterkunft bezugs-

fertig sein wird.
Nach dem Auszug
der Asylsuchen-
den wird laut
Nießlein das Ob-
dachlosenheim
dann wieder wie
gehabt nur für
Menschen ohne
festen Wohnsitz
offen stehen.
Er erklärte

auch, dass Ans-
bach jede Woche
19 neue Flücht-
linge aufnehme.
Bis die Unter-
kunft am Becken-
weiher fertigge-
stellt sei, kämen
aber erst einmal
keine weiteren
Asylbewerber
mehr. Allerdings

werde das komplette Kontingent für
drei Wochen, sprich 57 Flüchtlinge,
pünktlich zur Eröffnung der um-
funktionierten Sporthalle in Ans-
bach eintreffen.

Wurde vorübergehend von der Obdachlosenunterkunft zum Unterbringungsort für Flüchtlinge
umfunktioniert: Die Herberge zur Heimat in der Schaitbergerstraße. Foto: Albright

„Der Schoß ist fruchtbar noch“
Gedenken an Reichspogromnacht aktueller und wichtiger denn je
ANSBACH(wg) – 77 Jahrenachder

Reichspogromnacht, die den Auf-
takt zur systematischen Verfolgung
und Ermordung von Juden markier-
te, ist das Gedenken an die Gräuel-
taten der Nationalsozialisten aktu-
eller und wichtiger denn je. Dies
wurde in einer Feierstunde in der
Ansbacher Synagoge deutlich. Vor
dem Hintergrund fremdenfeindli-
cher Demonstrationen und von
Brandanschlägen auf Asylbewer-
berheime sei es wichtig, deutliche
Zeichen gegen Ausgrenzung und
Hetze zu setzen, mahnten die Red-
ner. „Wehret den Anfängen“ sei das
Gebot der Stunde.

Wachsam sein, Solidarität zeigen
und weiterhin aus der Geschichte ler-
nen: So lautete der Appell des katho-
lischen Regionaldekans Hans Kern,
der die etwa 50 Besucher in der Syna-
goge begrüßte. „Menschenrechte gel-
ten für alle Menschen“, betonte er –
egal woher sie stammten, welche
Hautfarbe sie hätten, welcher Religi-
on sie angehörten oder aus welchen
Gründen sie Schutz und Hilfe such-
ten. Auch die Judenverfolgung unter
dem NS-Regime habe mit Ausgren-
zung, Polemik und Verleumdung be-
gonnen.
An Kerns Worte knüpfte Bürger-

meister Thomas Deffner nahtlos an.
Bertolt Brechts Satz „Der Schoß ist

fruchtbar noch, aus dem dies kroch“
sei aktueller denn je. Auf „hetzeri-
sche Propaganda“ und „sinnlosen
Hass“ gegen Fremde dürfe man nicht
hereinfallen. Wer 1938 weggeschaut
habe oder mitgelaufen sei, als Juden
„schikaniert, beleidigt und geschla-
gen“ wurden, der habe
Schuld auf sich geladen.
Heute seien alle gesell-
schaftlichen Kräfte auf-
gerufen, zu verhindern,
dass sich so etwas wie-
derhole. „Niemals wieder
darf eine Minderheit ver-
folgt oder angegriffen
werden“, sagte Deffner
und forderte dazu auf,
Fremdenhass und An-
schlägen auf Flüchtlinge
entschieden entgegen-
zutreten. Deren Schutz
sei „unser aller Ver-
pflichtung“.
RudiCeslanski, derVorsitzendeder

Israelitischen Kultusgemeinde
Nürnberg, lenkte dasAugenmerk von
den Flüchtlingen hin zu den Bürgern
jüdischen Glaubens, die in Deutsch-
land noch immer „eher abgelehnt als
akzeptiert“ würden. Die Judenfeind-
lichkeit habe „eine Dimension er-
reicht, die uns Sorgemacht“, sagte er.
Seine rund 2000 Mitglieder zählende
Gemeinde in Nürnberg müsse sich
mit Sicherheitsmaßnahmen schüt-

zen, die „in der Geschichte einmalig“
seien.
Ceslanski sprach von einem „rabi-

aten Antisemitismus“ in „muslimisch
geprägten“ Teilen vieler Städte. Man
müssesich fragen, „wesGeistesKind“
Flüchtlinge seien; viele seien nicht

„aufgeklärt“, da sie in
diktatorischen Syste-
men gelebt hätten.
„Wird ein arabisch-
stämmiger Antisemi-
tismus hier Fuß fas-
sen?“, fragte Ceslanski,
betonte aber, Asylsu-
chende nicht pauschal
verurteilen zu wollen.
Vielmehr gelte es, sie
„fest in unser Werte-
system zu verankern“.
Ein „klares Zeichen

gegen jede Art von An-
tisemitismus oder Aus-
grenzung“ forderte der

evangelischeDekanHansStiegler.
Nachdem Ceslanski das Totenge-

bet „Kaddish“ gesprochen hatte, leg-
ten Deffner und die Vertreter der Kir-
chen imVorraumder Synagoge einen
Kranz nieder. „Wir verneigen uns mit
Ehrfurcht vor den Opfern“, sagte der
Bürgermeister. Schüler des There-
sien-Gymnasiums unter der Leitung
von Oberstudienrat Stefan Hofmann
hatten der Feier einen würdigen mu-
sikalischenRahmenverliehen.

Besorgt über Antisemi-
tismus: Rudi Ceslanski.

Mahnende Worte in der Synagoge: Die Gedenkfeier zur Reichspogromnacht
setzte ein Zeichen gegen Fremdenfeindlichkeit. Fotos: Albright

Koordination auf verschiedenen Ebenen
Flüchtlingszustrom stellt Mitarbeiter der Verwaltung vor Herausforderungen

ANSBACH (mhz) – Der anhalten-
de Zustrom von Flüchtlingen auch
in Ansbach stellt die Stadtverwal-
tung vor einige Herausforderungen.
Das wurde jetzt im Personalaus-
schuss des Stadtrates deutlich.

Man werde neue Mitarbeiter nur
dann dauerhaft einstellen, wenn der
Mehrbedarf ebenfalls dauerhaft ab-
sehbar sei, kündigte Oberbürger-
meisterin Carda Seidel an. Ansons-
ten werde man akute Belastungen
durch die etwa zehn Mitarbeiter um-
fassende Personalreserve, die gewis-
sermaßen als „Springer“ innerhalb
der Verwaltung keinem festen Res-
sort zugeteilt seien, oder allenfallsmit
befristeten Stellen abfangen. Dies
gelte etwa auch für die Hausmeister,
die sich um die Unterkünfte der Asyl-
bewerber kümmerten. Die Kosten
würden aber durch den Freistaat er-
stattet, sagte Personalamtsleiter Ste-
fan Steinhäuser.
Doch habe sich gezeigt, dass auch

die Arbeit der ehrenamtlichen Helfer
besser strukturiert werden müsse,
führte die OB weiter aus. Dazu habe

manmit der Freiwilligenagentur Son-
nenZeit vereinbart, dass diese Koor-
dination dort angesiedelt werden sol-
le. Dafür könnte ein erfahrener Mit-
arbeiter der Stadt gewissermaßen
„ausgeliehen“ werden.
Innerhalb der Verwaltung brauche

man ebenfalls eine bessere Koordi-
nation, sagte Seidel. Denn Baurefe-
rent Jochen Büschl und Sozialrefe-
rent Holger Nießlein seien durch die
vielfältigen Anforderungen, die Un-
terkunft und Betreuung der Flücht-
linge mit sich brächten, „sehr stark
belastet“. Auch hier suche man eine
erfahrene Kraft aus der Verwaltung,
die die Abläufe genau kenne. Stein-
häuser kündigte an, dass hierfür bald
Anforderungen und Aufgaben zu-
sammengestellt würden und dann die
Stelle intern ausgeschrieben werde.
Nicht durchsetzen konnten sich

Uwe Schildbach (Offene Linke) so-
wie Sebastian Höhn (BAP). Schild-
bach wollte eine zusätzliche Stelle für
die Essensausgabe im Kinderhaus
Kunterbunt sowie zusammen mit
Höhn eine weitere Stelle für die EDV-
Betreuung der Berufs- und Wirt-

schaftsschule am Beckenweiher. Da-
zu forderte der Stadtrat der Offenen
Linken eine Sicherung des
Schwimmunterrichts auch für die
Klassen fünf und sechs.
Wie Finanzreferent Hans Schwarz-

beck darlegte, verfügen die Schulen
innerhalb ihres Budgets durchaus
überMittel für die EDV-Anlagen. Die-
se würden aber oftmals nicht in vol-
lem Umfang abgerufen. Auch würde
eine zentrale Wartung der Schulan-
lagen eine Standardisierung erfor-
dern, wobei die Stadt lediglich für die
Hardware zuständig sei. Die Pro-
grammausstattung sei aber Sache der
Schulen selbst.
Die CSUwiederumwollte demBür-

geramt eine weitere Stelle zugeste-
hen, um die Mitarbeiter zu entlasten.
Ute Schlieker als zuständige Refe-
rentin gab aber zu bedenken, dass ein
dauerhafter Bedarf kaum abzu-
schätzen sei. Besser sei es, den Mehr-
aufwand auch hier mit der Personal-
reserve zu bewältigen. Den Beschäf-
tigten des Ausländeramtes zollte sie
an der Stelle ein dickes Lob: „Das ist
dort eine tolle Kooperation.“

Waldorfkindergarten lädt
zum Martinimarkt
ANSBACH – Für Samstag, 14. No-

vember, lädt der Waldorfkindergar-
ten in Ansbach zum herbstlichen
Martinimarkt ein. Von 13 bis 17 Uhr
wird für Kinder, Eltern und alle In-
teressierten ein vielfältiges Pro-
gramm im Kindergarten in der Stahl-
straße 53 geboten. Gerade die Kleins-
ten können selbst aktiv werden und
unter pädagogischer Anleitung etwa
Kerzen ziehen oder Gestecke bas-
teln. Zudemwird um14Uhr und 15.30
Uhr das Marionettenspiel „Der
Froschkönig“ aufgeführt.

SPD: Freiwilliges soziales
Jahr an Grundschulen
ANSBACH (mhz) – Das „Freiwilli-

ge soziale Jahr“ sollte am besten an
weiteren Grundschulen eingerichtet
werden. Das regte Gert Link (SPD)
jetzt im Personalausschuss des Stadt-
rates an. Wie berichtet, hat die Ans-
bacherLuitpoldschule alsGrund-und
Mittelschule eine zusätzlicheKraft im
Einsatz. Dies hänge aber von der Ini-
tiative der Schulen selbst ab, sagte
Personalamtsleiter Stefan Steinhäu-
ser. Und auch Oberbürgermeisterin
Carda Seidel ließ durchblicken, dass
man sich dann seitens der Stadt dem
nicht verschließen werde.
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